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Kirchen Kalender .
Sonntag , 3l >. Juli . 10 . Sonntag nach Pfingsten .

Abdon u . Sennen , Märtyrer . Evangelium Lu¬
kas 18 , 9 — 14 . Epistel 1 . Korinther 12 , 6 — 11 .
O St . Andreas : Nachmittags 3 Uhr Offizium
der Männer Sodalität . G St . Lambertus :

Nachmittags 4 Uhr Betstunde für das verstor¬
bene Mitglied des Eucharistifchen Männerbundes
Bernhard Brandt . G St . Martin : Um ^ , 8
Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion für die
Schule an der Martiustr . Nachmittags ' , 4 Uhr
Andacht und Ansprache für die marianische
Jungfrauen - Kongregation . GSt . Annastift :
6 Uhr Gemeinschaftliche Kommunion für die
marian . Dienstmädchen - Kongregation . S Ursu¬
linenkloster : Gemeinschaftliche hl . Kommu¬
nion des Marienvereins .

Wonlag , 31 . Juli . Ignatius v . Lojola , Ordens¬
stifter . S St . Andreas : ' / „ IO Uhr Hochamt zu
Ehrendes hl . Ignatius . S St . Lambertus
9 Uhr Seelenmesse für Herrn Bernhard Brandt .

Dienstag , 1 . August . Petri Kettenfeier . Die sie¬
ben Machabäer . G St . Andreas : si ., 10 Uhr

hl . Blesse für die Verstorbenen der Männer - So -
dalität . T St . Anna - Stift : Vorfeier zum
Portiunculafest . Nachmittags 5 Uhr Predigt u .
Segensaudacht .

Mittwoch , 2 . August . Alphons v . Liguori . Por -
tiuuculafest . G St . Anna - Stift : Morgens 6
Uhr hl . Messe , 8 Uhr Hochamt , nachmittags 5
Uhr Andacht .

Donnerstag , 3 . August . Stephani Auffindung .
(Fortsetzung stehe letzte Seite .

Die WaHk der Diakonen .
Wir staunen , lieber Leser , daß ein Mensch

in seinem Stolze sich so weit versteigen kann ;
und doch ist das Bild des Pharisäers offen¬

bar nach dem Leben gezeichnet . Welchen

Eindruck aber ? mußte die Parabel machen , da

unter den Zuhörern Jesu meistens auch Pha¬

risäer waren ! Die Juden beteten bald st e -

hend , bald knieend ( Dan . 6 , 10 ) , bald zur

Erde hingeworfen ( 2 . Kön . 12 , 16 ) , bald

sitzend ( 2 . Kön . 7 , 18 ) . In unserem Gleich¬

nisse aber hat das „ Stehen " des betenden

Pharisäers einen besonderen Sinn ; wir wür -

vielleicht sagen : er pflanzte sich oben im Tem¬

pel auf , seines Wertes in den Augen Gottes

sich wohl bewußt und in dem mit diesem

Hochmut verbundenen Gefühl der Erhaben¬
heit über andere Menschenkinder . Er fängt

zwar mit einem Dank - und Lobgebet an , aber

bald schlägt es in Selb st lob um : das Lob

Gottes ist nur ein Vorwand um sich selbst zu !
loben . So kramt er denn , statt seiner Sün¬

den sich zu erinnern , seine Tugenden und !

Verdienste aus zur Schau ; diese beschränken sich

iudeß nur auf Aeußerlichkeiten . So hat er

eigentlich um nichts zu bitten ; er hat nur zu
danken , und dieser Dank erinnert ihn an die

vermeintlichen Vorzüge , welche er vor andern

Menschen hat , die gegen ihn nur Diebe , Un¬

gerechte , Ehebrecher , sind . Uud nun fällt sein
Blick gar auf den armen Zöllner ! — Wie

wohlthuend ist dagegen dieses Bild wahrer
Demut ! Er fühlt sich schuldbeladen und

rechnet blos auf die göttliche Barmherzigkeit ;
er bleibt „ unten " stehen , wagt die Augen

nicht zu erheben vor Scham und Reue , er

schlügt an seine Brust : „ Herr , sei mir Sünder

gnädig ! " Hier haben wir wahre Demut ,

innerlich und äußerlich . — Das Urteil des

Herrn wundert uns nicht , lieber Leser , da das
Benehmen dieses Pharisäers wahrlich keine

Vorbereitung auf die „ Rechtfertigung " war :

der Heiland bedient sich einer milderen Rede¬

form , um anzudeuten , daß der Hochmut

>von Gott verurteilt werde , und daß nur

' I
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Zehnter Sonntag nach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 18 , 9 - 14 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu Einigen ,

die sich selbst zutrauten , daß sie gerecht seien , und die Uebrigen verachteten , dieses Gleichniß :
„ Zwei Menschen gingen hinauf in den Tempel , jum zu beten , der eine war ein Pharisäer , der
andere ein Zöllner . Der Pharisäer stellte sich hin , und betete bei sich selbst also : Gott , ich
danke dir , daß ich nicht bin wie die übrigen Menschen , wie die Räuber , Ungerechten , Ehebrecher ,
oder auch wie dieser Zöllner hier . Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehent von
allem , was ich besitze . Der Zöllner aber stand von ferne , und wollte nicht einmal die Augen
gen Himmel erheben , sondern schlug an seine Brust und sprach : Gott , sei mir Sünder gnädig .
Ich sage euch : Dieser ging gerechtfertigt nach Hause , jener nicht ; denn ein jeder , der sich selbst
erhöhet , wird erniedriget , und wer sich selbst erniedriget , der wird erhöht werden . " t

wahre Demut das natürlichste Benehmen

unsererseits vor Gott sei , namentlich beim
Gebete . — <

Wenn wir uns , lieber Leser , das Bild ver¬

gegenwärtigen , das uns die Apostelge¬
schichte bisher in großen , markigen Strichen

von der jungen Kirche Jesu gezeichnet , so

dürfen wir Wohl mit dem hl . Paulus aus -

rufen : „ O der Tiefe des Reichtums und der

Weisheit Gottes ! Wie unergründlich sind

Seine Gerichte und wie unerforschlich Seine

Wege ! " ( Röm . 11 , 33 f .) . „ Wunderbar ! " ruft

der hl . Chrysostomus aus , „ dort , wo

Christus hingerichtet worden war , gerade dort

verbreitete sich zunächst Seine Lehre ; und ob¬

wohl Seine Anhänger sahen , wie die Apostel

sogar gegeißelt wurden , so nahmen sie doch

keinen Anstoß daran , vielmehr nahm die Zahl

der Gläubigen !von Tag zu Tag wunderbar

zu . " Das Walten Gottes in Allem war

eben unverkennbar ; es zeigte sich besonders

in der Ohnmacht der mächtigen Widersacher
Jesu . — Je zahlreicher aber die christliche

Gemeinde wurde , desto gemischter wurde sie

auch , zumal da an den hohen Festen Juden

aus allen Weltgegenden sich einfanden . Nach

dem damaligen Sprachgebrauche teilt der hl .

Lukas die Gläubigen in „ Hebräer " und „ Grie¬

chen . " Unter den ersteren versteht er solche

Christen , die in Jerusalem oder doch in Pa¬

lästina ihren Wohnsitz hatten und sich der Lan¬

dessprache ( der syro - chaldäischen ) bedienten .

Von ihnen unterschied man die griechisch

redenden Judenchristen , die außerhalb Pale -

stinas in der „ Diaspora " ( zerstreut ) zwischen

den Heiden lebten , an den hohen Festen nach

Jerusalem kamen und oft längere Zeit dort
verweilten . Die „ Hebräer " glaubten von je¬

her einen Vorzug vor diesen „ Griechen " zu

haben , weil sie im heiligen Lande wohnten ,

die heflige Sprache redeten und wegen der

Nähe des Tempels öfter ihre Andacht im

Heiligtum verrichten konnten . Dieses jüdische

Vorurteil brachten sie bei ihrer Bekehrung

auch in die christliche Kirche mit ; das hatte



zur Folge , daß die ( christlichen ) „ Griechen "
sich beschwerten . Ter hl . Lukas berichtet

darüber in der Apostelgeschichte Fol¬

gendes :

„ In jenen Tagen aber , als die ' Zahl der

Jünger wuchs , erhob sich ein Murren der

Griechen gegen die Hebräer , weil bei

der täglichen Spende ihre Witwen übersehen

würden . Da riefen die Zwölfe ( Apostel ) die

Gemeinde der Jünger zusammen und sprachen :

Es geht nicht an , daß wir vom Worte Gottes

( vom Predigen ) Massen nnd den Tis be¬

sorgen . Darum , Brüder , sehet euch um nach
sieben Männern unter euch , die ein gutes Zeug¬

nis haben und voll Helligen Geistes und Weis¬

heit sind ; die wollen wir zu diesem Geschäfte

anstellen . Wir aber werden dem Gebete und

dem Dienstes des Wortes beharrlich obliegen .

— Und die Rede gefiel der ganzen Menge :

und sie erwählten den Stephanus , einen

Mann voll Glaubens und des Helligen Geistes ,

und Philippus und Prochorus und Nikanor

und Timon und Parmenas und Nikolaus ,

einen Judengenossen ( d . i . einen früher zum

Judentum bekehrten ) aus Autiochia . — Diese

stellten sie den Aposteln vor , welche beteten

und ihnen die Hände auflegten . Und

das Wort des Herrn verbreitete sich ; sehr groß

ward die Zahl der Jünger zu Jerusalem ,

und eine große Zahl der ( jüdischen ) Priester

ward dem Glauben gehorsam " ( Apostelgesch .

6 , 1 - 7 ) .

Die Christen hatten bekanntlich zum Unter¬

halt und zur Unterstützung der dürftigen

Mitglieder der Kirche eine gemeinschaftliche
Kasse errichtet und die Verwaltung den Apo¬

steln anvertraut -I So gewissenhaft dieses Ge¬
schäft nun auch von ihnen besorgt wurde , so

war es , bei der bereits auf Tausende ange¬

wachsenen Zahl der Bekenner Jesu , doch wohl
nicht anders möglich , als daß die Zwölfe bei

dem Verteilungsgeschäfte sich um Hilfe um¬

sahen ; es scheint nun aber , daß sie hierzu

nicht stets dieselben Personen herangezogen ,

sondern ihre Aufträge bald diesem bald jenem

gaben , wie sie essgerade für zweckmäßig hielten .

Es war zu natürlich , daß sie bei dieser Wahl

leichter auf „ Hebräer " , als auf „ Griechen "

fielen . Freilich rechneten sie auf die Gesin¬

nung und unparteiische Liebe der jedesmal

angestellten Gehülfen . Allein bei einzelnen

unter diesen scheint das Herz noch nicht ge¬

nug von dem Sauerteiche alter , jüdischer Vor¬

urteile gereinigt gewesen zu sein , — die Wit¬
wen der „ Hebräer " wurden allzusehr be¬

günstigt , ; vielleicht suchte man diese Partei¬

lichkeit damit zn beschönigen , daß die „ Hebräer "

ungleich mehr zu dem gemeinschaftlichen Ver¬

mögen der Kirche beigetragen hätten , als die

„ Griechen . " Daher die Klagen von Seite der

letzteren , die von den Aposteln wohl als be¬

gründet erachtet wurden .

So bestimmen denn die Apostel die Zahl

der zu wählenden Diakonen , während sie die

Auswahl der betreffenden Personen der

Christengemeinde überlassen , mit der Bedin¬

gung , daß nur Männer von anerkannter Recht¬

schaffenheit , und ausgestattet durch ein größe¬
res Maaß von Geistesgaben , vorgeschlagen

werden dürften . Die Zahl „ sieben " ist zweifel¬

los nicht zufällig gewählt , sondern entweder

als die sog . heilige Zahl bevorzugt , oder

auch , weil Jerusalem ( wie später Rom ) in

sieben Diakonien ( Dienstbezirke ) eingeteilt war .
Die sieben Gewählten — Stephanus an

der Spitze — werden den Aposteln vorgestellt

und von diesen durch Gebet und Hand¬

auflegung geweiht ; denn die von der

Kirche Gottes geübte Charitas ( Barmher¬

zigkeit ) war niemals blos auf das leibliche
Leben gerichtet , sondern sie sah sich von An¬

fang berufen , in dem Hülfsbedürftigen den

ganzen Menschen nach Körper und Seele

aufzurichten , — genau nach dem Vorbilde des

göttlichen Meisters . Deshalb ward das Dia¬
konat vom Anbeginne ein geistliches Amt ,

übertragen mittels sakromentalischer Weihe ,
um den Dienst der leiblichen Barmher¬

zigkeit mit dem Dienste des göttlichen

Wortes und — wie wir noch hören werden¬

des Ta uf - S a k r a me nt e s zu vereinigen .

Die D ' okonatsweihe aber wird heute noch von

den Bischöfen , den Nachfolgernder Apostel , auf

dieselbe Weise erteilt , wie einst : durch Gebet

und Handauflegung . Die Diakonen sind

Gehilfen der Bischöfe und Priester : sie haben

die Vollmacht zn predigen , zu taufen , beim
hl . Meßopfer ( Levitenamt ) dem Bischof oder

Priester zu ministriren und die hl . Kommu¬
nion zu spenden , — während die Gewalt , Brot
und Wein in den Leib und das Blut des

Herrn zu verwandeln und die Sünden nach -
zulaffen , nur den Bischöfe » und Priestern eigen

ist . Darum sagt schon der hl . Märtyrer Jus -

tinus im zweiten Jahrhundert : „ Die

Priester allein können die heil . Eucharistie

behandeln nach dem Befehle , den Christus

den Aposteln gab : Thuet dies zu Mei¬
nem Andenken ! " 8 .

Das AKHma .
Von Wilhelm Teschen .

Asthma ist eine sehr verbreitete Krauk -

heit , die sich durch Athemnot kennzeichnet ,

welche periodisch in längeren und kürzeren

Anfällen auftritt . Noch verbreiteter als die

Krankheit ist der Glanbe , daß das Asthma

keine gefährliche Krankheit sei , und daß man
bei derselben uralt werden könne .

Dieser Glaube ist im Allgemeinen falsch

und gefährlich ; er ist nur angebracht bei dem

Asthma , welches durch Engbrüstigknit entsteht ,

nnd welches man im gewöhnlichen Leben auch

Dampf , Dumpfen oder Sticken nennt . Das

Asthma kann aber auch seinen Grund haben

in Erkrankungen der Lunge , des Kehlkopfes

nnd der Athmungsorgane . Es liegt also auf

der Hand , daß man nicht jedes Asthma als

ungefährlich bezeichnen darf , daß vielmehr

jeder Asthma - Leidende sich gleich bei den ersten

Anfällen von einem Arzte untersuchen lasse »

muß , um festzustellen , woher die Krankheit

kommt . Demgemäß muß auch die Behand¬

lung des Leidens sein . Ohne ärztliche Unter¬

suchung ist die Feststellung der Ursache unmög¬

lich , denn fast alle Asthma - Kranke zeigen

äußerlich , bei den Anfällen , dasselbe Bild .

Ter asthmatische Anfall äußert sich wohl im¬
mer durch ein heftiges Erstickungsgefühl des

Patienten , der ängstlich nach Luft hascht , mit

vorgebeugtem Körper und zurückgebogenem

Haupte krampfhaft atmet , wobei sich das
ängstliche , bleiche oder bläuliche Gesicht ver¬

zerrt , die Halsmuskeln zum Zersprengen an¬

spannen . DasAthmen istkeuchend , mit zischen¬

dem , pfeifendem oder rasselndem Geräusch .

Die Haut des Leidenden fühlt sich kühl an

und bedeckt sich mit kaltem Schweiß . Alles
in Allem ein ängstliches Bild , und doch ist

die Gefahr bei solchen Fällen nicht so groß ,

mit Ausnahme bei solchen Patienten , die an

einem Herzfehler leiden . Immerhin aber sind

alle Asthmaanfälle für die Befallenen peinlich

und beängstigend . Um deu Anfall abzukürzen ,

befreie man den Patienten sofort von allen

beengenden Kleidungsstücken und bringe ihn

in sitzende Stellung . Einathmen von frischer

Luft ( durch Oeffnen der . Fenster ) , warme

Hand - nnd Fußbäder , Trinken von starkem ,

schwarzem Kaffee ( mit Ausnahme von Herz -

leil en ) , dann Setzen von Klistiren leistet gute

Dünste bis zur Ankunft des Arztes .

Be : dem einfachen , dem gewöhnlichen , durch

Engbrüstigkeit hervorgerufenen Asthma darf

man auch Aether oder Chloroform einathmen

lassen , natürlich mit der nötigen Vorsicht , da¬

mit keine Betäubung oder etwas Schlimmeres
eintritt .

Bei allen Asthma - Fällen bringt das Ein¬
athmen von verbesserter Luft große Erleich¬

terung . Diese Verbesserung erreicht man am
einfachsten , sichersten und billigsten durch Ver¬

brennen von Salpeter - Papier . Sehr wichtig

ist es , das dieses Papier genügsam mit Sal¬

peter getränkt ist , denn sonst belästigt der Ge¬

ruch des verbrannten Papiers , und das Uebel

wird schlimmer statt bester , Man kann sich

dieses Salpeter - Papier leicht selbst darstellen ,

indem man das bekannte , weiße Filtrierpapier

je dicker desto besser , durch eine konzentrirte

Salpeterlösung zieht und es zum Trocknen

auf eine ausgespannte Schnur hängt .

Salpeter lost sich in zwei Teilen kochendem

und in vier Teilen kalten Wassers . Um also

ein genügend starkes Salpeter - Papier herzu¬

stellen , löse man ein Pfund Salpeter in drei
Pfund heißem Wasser . Daun lasse man diese

Lösung sich abkühlen und ziehe das Papier

durch dieselbe . Eine zu warme Lösung würde

das Papier auflösen bezw . zerstören .

Auch innerlich genommen thut der Salpeter

gute Dienste . Das heißt : nicht während des

Anfalles , sondern vor und nachher . Es ver¬

ringert die Anfälle und kürzt sie ab , bedeutend

sogar . Man löst 10 Gramm Salpeter in ge¬

wöhnlichem Wasser und nimmt an Tagen ,

wo man sich beengt fühlt , viermal täglich

einen Eßlöffel voll von dieser Lösung , deren

Kosten sich auf mehrere Pfennige belaufen ,

deren Wirkung auf die Dauer aber unbezahl¬
bar ist .

Die wirksame Substanz der bekannten

Asthma - Kerzchen ist auch in erster Linie Sal¬

peter , dem man in manchen Fällen noch et¬

was gepulverte Stramoniumblätter zugesetzt

hat . Manchen Patienten hilft ja auch das

Rauchen voll Stramonium - Cigarren .

Alle Engbrüstige , die ohne ärztliche Behand¬

lung genesen können , haben eine große Auf¬

merksamkeit auf ihren Organismus zu richten .

Namentlich müssen sie ihren Verdauungsap¬

parat beobachten und peinlich regeln . Alle

Blähsucht , Säurebildung nnd Verstopfung

müssen vermieden oder baldigst durch Einneh¬

men von doppelkohlensaurem Natron Vertrie¬
ben werden .

Besonders abends muß die Nahrung früh

eingenommen werden ; auch muß sie leicht ver¬

daulich sein . Trinken von Spirituosen ist mög¬

lichst zu vermeiden . Von höchster Wichtigkeit

ist es , daß das Wohn - und Schlafzimmer

stets gute und frische Luft enthält . Bewegung

in frischer , freier Luft ohne Ueberanstrengung

bringt das Leiden schließlich zum Schwinden .

Landluft nnd warmes Klima sind stets wohl -

thätig . Nervöse , magere Personen befinden

sich in feucht - warmer , ältere , korpulente und

phegmathische Asthmatiker in trockener , warmer

Luft wohler .

Staubige Luft , sowie scharfe , kalte Bergluft

vermehrt das Asthma , ebenso sitzende Lebens¬

weise und geistige Ueberanstrengung .

Einer besonderen Aufmerksamkeit bedarf

das Asthma der Kinder , welches dieselben ge¬

wöhnlich vom 2 . - 7 . Lebensjahr befallen kann

und nach seinem Entdecker das „ Millar ' sche "

Asthma genannt wird .

Da bei diesem gefährlichen Leiden alles auf

die frühe , zeitige Erkennung ankommt , so

merke man sich folgende Begleiterscheinungen .

Gewöhnlich stellen sich 1 — 2 Tage vorher leichte

katarrhalische Erscheinungen ein . In der

zweiten Nacht , nachdem anscheinend das Kind

gesund zu Bette gebracht , wacht es nach mehr¬

stündigem Schlaf , mit einem Hellen , lauten

Schrei auf und ringt krampfhaft nach Luft ,

wobei es aber gar nicht hustet . Das ist der

Unterschied zwischen Asthma und Keuchhusten ,

bei dem das Kind sich ähnlich verhält .

Der Keuchhusten beginnt wie ein gewöhn¬

licher Husten mit Absonderung von Schleim .

Dieser Schleim fehlt beim Millar ' schen Asth¬

ma vollständig , das eine krampfartige Zusam¬

menziehung der Brust ist . Nicht minder ge¬
fährlich ist der Stimmritzenkrampf , auch

Kopp ' sches Asthma genannt , nach seinem Ent¬

decker , dem Arzte Dr . Kopp .

Bei beiden krampfartigen Anfällen zeigen

die Kinder alle Merkmale eines Erstickungs¬

anfalles , der einige Minuten , aber auch länger

andanern kann . Gleich bei diesem ersten An¬

fall ist ärztliche Hülfe zu holen , damit diese

vor dem zweiten , meist tätlichem Anfalle zur

Stelle ist . Dieser zweite Anfall tritt gewöhn¬

lich nach 6 bis 8 Stunden ein , kann aller -



dings auch zwölf bis zwanzig Stunden aus -
bleiben .

Gleich beim Beginn der Athemnoth des

Kindes richte man dasselbe auf in seinem

Bette , bespritze ihm Brust und Rücken mit
kaltem Wasser , reibe dann stark den Rücken

und gebe ein Klystier vou warmem Wasser ,
dem etwas Essig zngesetzt wurde . Dieses Kly¬

stier , oder eines aus warmem Kamillenthee ,

kaun halbstündlich erneuert werden , bis zur
Ankunft des Arztes .

Zum Glück sind beide Asthma - Anfälle ein

selten vorkommendes Uebel , wo aber das eine
oder andere eintritt , muß es frühzeitig aner¬

kannt uud ärztlich behandelt werden . Sobald

das Kind die oben genannten Merkmale zeigt ,

sende man zum Arzt , auch mitten in der Nacht .

Es ist besser , man hat sich geirrt , und den

Arzt vergeblich bemüht , als durch Saumselig¬
keit des Kindes Leben aufs Spiel gesetzt .

Der erste Patient .
Bons Maria Prigge - Brook .

In der süddeutschen Mittelstadt C . bewohnte

der Justizrat Weinhaus ein schon älteres , doch
mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattetes

Haus . Ein geräumiger Garten schloß sich an

dasselbe , den sich der Justizrat , als Eigen¬

tümer der Grundstückes , zum alleinigen Ge¬

brauch Vorbehalten hatte .

In der schattigen Laube desselben saß Fräu¬

lein Clementine Heller , im Hause schlechtweg

„ Tante Tinchen " genannt , in eifrigem Gespräch
mit ihrem Neffen , dem eiuzigen Sohne des

Justizrates . Tante Tinchen , eine Kusine der

vor zwanzig Jahren verstorbenen Mutter des

jungen Mannes , stand seit dieser Zeit dem

Haushalt ihres Verwandten vor und hatte den
erst sechsjährigen Leo mit warmer Liebe er¬

zogen . Dafür hing der junge , jetzt sechsund¬

zwanzigjährige Rechtsanwalt mit Leib und
Seele an ihr und sie durfte gegebenen Falles

ihm ihre Meinung sagen , oder wie er es nannte ,

ihm tüchtig den Kopf waschen .

Das war nun eben nicht oft nötig , denn

Leo Weiuhaus war ein prächtiger Kerl , den

jeder leiden mochte . Da er nach seiner Uni¬
versitätszeit die verschiedenen Stadien seines

Berufes in seiner Vaterstadt absolviert hatte ,

so war er dort nicht etwa fremd geworden
und seit er kürzlich in das Bureau des Vaters

eingetreten , galt er bei allen Müttern C . ' s als

liebenswürdiger Mensch und beiläufig als

beste Partie .

Seit seiner frühesten Jugendzeit war Leo

eng befreundet mit Ernst Hellmut , dem ein¬

zigen Sohne einer früh verwitweten Kanzlei¬

rätin , die einen Teil des zweiten Stockwerks

im Hause des Justizrates inne hatte . So
lang sie denken konnten , waren die Knaben

mitsammen aufgewachsen . Von der Vorschule

an bis durch alle Klassen des Gymnasiums

rangen sie Schulter an Schulter um die

besten Plätze , ohne daß einer den andern über¬

holte oder zurückließ . Auch zu Hause waren

sie unzertrennlich . Tante Tinchen , der der

hübsche , anspruchslose Knabe wohlgefiel , bevor¬

zugte ihn heimlich sogar ein wenig und ver¬

fehlte nie , ihm von deu guten Dingen , die es

in dem wohlhabendem Hause ihres Vetters

reichlich gab , seinen Teil zuzustecken , was ihr

Ernst mit dankbarer Anhänglichkeit vergalt .

Seine Mutter lebte bescheiden von ihrer kleinen

Witwenpension und mußte sich recht einrichten ,

um standesgemäß auszukommen . Um keinen

Preis hätte sie gelitten , daß Ernst ein Hand¬

werk lerne oder sich dem Berufe seines Vaters

widme , nein , ihr begabter Junge der sollte

studieren , das stand bei ihr ganz fest . So nähte

sie denn seit Jahren unermüdlich vom Morgen

bis in die späte Nacht für ein Wäschegeschäft

der Hauptstadt und nahm mit Freuden wahr ,

daß ihr ersparter Schatz sich nach und nach

vergrößerte . Später erst , er war schon sechs¬

zehn Jahre , kam ihr Sohn hinter das sorglich

behütete Geheimnis ihrer Arbeit und weigerte

sich von da ab ernstlich , noch länger das

Gymnasium zu besuchen . Gleich auf der Stelle
wollte er fort , sich Arbeit suchen . Das ein¬

jährige Examen hatte er bestanden . Die Rätin

wehrte sich verzweifelnd und Ernst mußte

einsehen , daß es grausam sein würde , den

Lieblingswuusch der Mutter zu vereiteln nach¬

dem sie ihm so viele Opfer gebracht . Gehorsam

ergab er sich in sein Geschick , arbeitete fleißig

weiter und machte , nachdem er sein achtzehn¬

tes Jahr vollendet , sein Abiturium . Mit ihm

sein Herzensfreund Leo .

Beide bezogen die Universität in Heidelberg

und da der schmale Wechsel , mit dem sich Ernst

behelfen mußte , schwerlich hingereicht hätte ,

den Aufenthalt zu bestreiten , that der Justiz¬

rat ein Uebriges und gewährte dem Freunde

seines Sohnes einen namhaften Zuschuß .

Der alte lebenskluge Herr wußte wohl , was

er that . Ernst hatte großen Einfluß auf sei¬

nen etwas leichtsinnigen Filius und er kalku¬

lierte nicht mit Unrecht , daß der besonnenere

Freund seinen Jungen von manchen Thor -

heiten abzuhalten wissen würde . Er hatte

sich nicht verrechnet . Die beiden Studenten

verlebten einige sorglos frohe Jugendjahre

am schönen Meckarstrand , an die sie später
oft mit Freud und Lust , frei von Schuld und

Reue sich erinnern durften . Während Leo

den Beruf des Vaters zu dem seinigen machte ,

studierte sein Freund Medizin , ging von Hei¬

delberg nach Erlangen und hielt sich im kle¬

brigen so dazu , daß er mit fünfundzwanzig

Jahren als wohlbestallter Doktor in seine

Vaterstadt zurückkehren konnte .

Auch sein alter sxo hielt sich wacker , nur

wenig später machte er seinen Assessor und

wurde in die Lifte der Rechtsanwälte einge¬
tragen .

Beide Freunde waren nun wieder vereint ,

noch ganz die alten von ehedem , uud Leo ließ
es sich angelegen sein , den heimgekehrten Doktor

in seine Kreise einzuführen , denen er bis da¬

hin noch ziemlich fremd geblieben .

An dem justizrätlicheu Hause war eine

kleine Veränderung wahrzunehmen . Ueber

dem großen Schilde , welches den Namen und

die Zeitangabe des vielbeschäftigten Anwal¬

tes angab , prangte ein zweites , kleines mit

der Aufschrift :

„ Ernst Hellmut , Or . insä . , prakt . Arzt . "

Sprechstunden von 8 — 10 Uhr vormittags uud

3 — 4 Uhr nachmittags .

Mit innigster Genugthuung hatte die Kanz¬

leirätin ihre schönste Vorderstube für den

neugebackenen Doktor eingerichtet und wartete

mit gleicher Spannung wie dieser selbst auf

den ersten Patienten .

Doch der blieb aus . Ernst wurde nachge¬

rade verzagt . Er hatte es sich so schön ge¬

dacht , durch seine Thätigkeit seiner geliebte »

Mutter die großen Opfer zu vergelten , die sie

ihm klaglos gebracht und nun mnßte er zu -

sehen , wie sich die Alternde nach wie vor mit

Nähen plagte , um für sie beide den Unterhalt

zu verdienen . Es war empörend .

Die Einzige , zu der er sich manchmal flüch¬
tete , durch Ansprache sein Herz zu erleichtern ,

war Tante Tinchen , die gütige Freundin

seiner Kinderjahre . Tante Tinchen schwärmte

im Stillen für den hübschen stattlichen Dok¬

tor . Nicht selten gestand sie sich selber ein ,

daß es doch gut sei , daß sie nicht dreißig

Jahre jünger wäre , unfehlbar hätte sie sich

dann in den prächtigen Jungen verliebt . Aber
auch so 'war sie ihm herzlich zugethan und
wenn in ihrem alten Herzen noch Raum für

romantische Gefühle war , so gehörte dieser

unstreitig ihrem lieben Ernst ! Was hätte

sie darum gegeben , ihm eine gute Praxis

schaffen zu können und wie viel Mühe gab sie
sich nicht deshalb .

Allein bei den meisten ihrer Bekannten ging

es ihr wie bei dem sonst so wohlwollenden

Justizrat . Der hatte auf ihr Ansinneu , den

alten Hausarzt abzuschaffen und Ernst an

seine Stelle zu setzen , laut gelacht und ge¬

sagt : „ Ich werde auch gerade meine alten
Knochen dem Jungen anvertrauen , den ich

noch in kurzen Hosen vor mir sehe ! Bei

aller Achtung vor seiner Gelehrsamkeit , wo¬
von er ja eine ' ganze Portion besitzen mag ,

fehlt ihm doch die Erfahrung , die sich der
Arzt nur durch die Praxis erwirbt . Und wenn

ich auch wollte , Tiuchen , bedenke , was der

alte Müller dazu sagen würde , der nun seit
dreißig Jahren bei mir ein und aus geht .

Der gäb mir wahrhaftig ein Pülverchen ein . "

Darauf hatte Tante Tinchen nur seuszen und
nichts erwiedern können .

Außer den uns bekannten Personen be¬

wohnte noch eine dritte Partei das große

Haus des Justizrats . Die Beletage war seit

etwa zwölf Jahren an den Regieruugsrat v .

Heyden vermietet der außer einer stets kränk¬

lichen Frau , nur noch ein einziges Töchterchen

Ella besaß . Die achtzehnjährige Ella gehörte

auch zu Tante Tinchens Lieblingen und hielt

sich weit lieber bei dieser , als bei der nervö¬

sen Mutter auf , die mit dem lebhaften Mäd¬

chen nicht viel anzufangen wußte . Von jeher
war das so gewesen , auch als noch die großen

Jungen daheim und iu der Eßstube ihre

Schularbeiten machten . Sie hatten das kleine

Mädchen Wohl leiden mögen und neckten sich

gern mit ihm . Später kam Ella freilich nur ,

wenn die Studenten nicht zu Hause waren ,

dafür traf sie die beiden im Garten , den ihr

der Justizrat zur Verfügung gestellt hatte . So
bliebeu die drei jungen Leutchen gute Freunde ,

auch dann noch , als die Studenten ins Phi¬
listertum übertraten und zu Ehr ' uud Wür¬

den gelangt waren . Leo neckte sich uur zu

gern mit dem jungen Mädchen und Tante

Tinchen fand , daß er es oft zu arg treibe .

„ Tu machst der Kleinen so den Hof , daß

sie sich schließlich noch allerlei thörichte Dinge

in ihren hübschen Kopf setzt ! " tadelte sie ihn .

„ Uud das leide ich nun einmal nicht , " fügte

sie energisch hinzu , „ es sei denn , Du hast reelle

Absichten . "

Leo mußte lachen . „ Du bist kostbar , Tant¬

chen , " antwortete er prustend . „ Willst Dir
wohl gar einen Kuppelpelz verdienen ! Reelle

Absichten , ans die kleine süße Krabbe ! Nein

Tante , ehe ich Dich verasse , muß es noch

ganz anders kommen , darauf kannst Du Dich

verlassen . "

„ Lach mich nur aus , " entgegnete das alte

Fräulein trocken . „ Daß Dirs nicht um die

Ella ist , dacht ich mir schon . Du brauchtest

sonst nicht damit zu warten , bis Ernst kam ,
um ihr auf Leben und Tod die Kur zu

schneiden . "

„ Was willst Du damit sagen , Tantchen ? "

„ Daß du neidisch bist auf Deinen besten

Freund und daß ich das abscheulich finde , "

entgegnete sie ernst .

„ Ich neidisch und auf den Ernst ? Was soll

ich ihm denn beneiden ? "

„ Daß ihn die Ella mag , " platzte jetzt Tante

Tinchen heraus , um im Moment ganz rot zu

werden , bei dem Gedanken an ihre Indiskre¬
tion .

„ Thue mir ' nen Gefallen , Tante , " antwor¬

tete der Rechtsanwalt . Ich hatte wahrhaftig
keine Ahnung , daß sich zwischen den beiden

etwas entspiunt . Ich neckte das Mädel nur ,

weil sie bei Ernst immer so einen ehrerbieti¬

gen Ton aunimmt , so ganz anders als zu

mir . Nun ich den Grund êinsehe , werde ich

mich schön hüten . Wo aber soll das noch

hinaus ? Der arme Ernst ? Ohne Geld ,
ohne Praxis und dazu die reiche Ella . Was

Thörichteres konnte er auch wohl nicht an¬

stellen . "

„ Wer kann gegen sein Herz , " seufzte die

Tante . „ Kommt Zeit , kommt Rat , vielleicht

wird doch noch alles gut . "

Während er sich anschickte , die Tante und

den Garten zu verlassen , kam Ella daher .

„ Tag Tantchen , Tag Herr Doktor , " sagte

sie vergügt und zu letzterem gewendet : „ Ich
treibe Sie doch nicht fort ? "

„ Keineswegs , Fräulein Ella , " war die Ant¬

wort , „ der Vater erwartet mich . "

„ War Ernst schon hier , " frug die Kleine
errötend .



„ Möchtest Du , daß er käme / fragte Tante
Tinchen statt der Antwort .

„ Ach , Gott , ich weiß es nicht / seufzte das

junge Mädchen . „ Er ist so anders geworden

und thnt so fremd , wenn wir uns zufällig

sehen , als hätten wir uns nie gekannt . Wie

anders ist dagegen Leo . Der lacht und scherzt
den ganzen Tag . "

„ So gefällt Dir Leo besser wie Ernst ? "

„ O nein , Tante , Gott bewahre mich , " war

die fast zu lebhaft gegebene Antwort . Pur¬

purrot und erglühend lehnte sie das feine

Köpfchen an die Schulter der Tante . „ Ach

Tantchen , wenn der arme Ernst doch erst

Praxis hätte ! Papa sagt , ein junger Arzt
kann es heutzutage weit bringen , wenn er
sich erst Eingang in die besseren Kreise ver¬

schafft . "

„ Das weiß der Himmel , " seufzte Tante

Tinchen . „ Was thäte ich nicht , um dem präch¬
tigen Menschen zu helfen . "

„ Und ich erst " , pflichtete Ella aus Herzens¬
grund bei .

Der Gegenstand dieser Sorgen und Bespre¬

chungen saß unterdessen in seinem Arbeits¬
zimmer und las . Die Zeit der Nachmittags¬
sprechstunden war fast vorüber und wieder

hatte sich niemand eingefunden . Ernst war

recht betrübt . Noch mehr , seit er zu tief in

zwei blaue Augen geschaut , die er nun nim¬

mermehr vergessen konnte .

„ Zwei Aeuglein blau , zwei Aeuglein blau ,

die liegen mir im Sinn , " summte er träume¬

risch vor sich hin . Gleich darauf seufzte er

tief auf . Welch ein Thor war er , an diese

Augen zu denken ! Er , der arme Arzt ohne

Praxis nnd Ella , das reiche , verwöhnte Mäd¬
chen . '

Wie lang mochte es dauern , bis er sich so

weit emporgearbeitet , um seine Augen so hoch
zu erheben ? Unterließ würde ein anderer ,

vielleicht sein Freund Leo zugreifen und sich

den teueren Schatz sichern , sie schien ihm ja

auch zu gefallen und Gleich und Gleich gesellt
sich bekanntlich auch gern .

Melancholisch blickte der arme Ernst auf

und sah sich in dem Zimmer um . Das Fenster

stand der Hitze wegen geöffnet . Unter dem¬

selben lief eine Regenrinne her , die sich am
Nachbarhause fortsetzte und von dort in die

Abflußröhren mündete . Aus dieser Rinne

tönte eben ein leises , klägliches Miauen . Der

Doktor erhob sich und sah hinaus . Unter dem

Fenster saß eine selten schöne Angorakatze ,
ein Prachtexemplar ihrer Art . Sie blieb

furchtlos sitzen und ließ sich sogar ohne Wider¬

stand anfassen und ins Zimmer hineiu heben .

Der Doktor sah , daß das arme Tier stark

verletzt und heftige Schmerzen haben müsse .

Es mochte wohl vom Dach gefallen sein , denn

eine Vorderpfote zeigte einen starken Riß und

blutete heftig . Das schöne Tier dauerte

Ernst , mitleidig trug er es zu einem Sessel

und bettete es vorsichtig . Dann füllte er ein

Gefäß mit Wasser , träufelte Karbol hinein

nnd reinigte die Wunde sorgsam . Die Katze

hielt ganz still , auch dann noch , als er ihr

einen kunstgerechten Verband anlegte . Danach
schien sie sich wohler zu fühlen und leckte

dankbar die hilfreiche Hand . Ms alles fertig

war , nahm Ernst seine schöne Patientin auf

den Arm und trug sie in das Nebenzimmer ,

wo ihn die Rätin schon mit dem Kaffee er¬
wartete .

„ Ist das nicht die Katze der alten Dame

von nebenan ? " fragte sie das aufwartende

Mädchen , nachdem Ernst seinen lustigen Be¬

richt über seine erste Patientin beendet hatte .

„ Kann sein , " erwiederte diese achselzuckend .

„ Sie soll ja allerlei Getier im Hause haben

und damit eine Wirtschaft machen , als ob es
Menschen wären . "

„ Dann frag gleich einmal an , ob das Tier
dahingehört / bestimmte die Rätin . Das

Mädchen ging und kam alsbald zurück .

„ Da war eine Trauer , als ob ihnen eins

gestorben wäre , " berichtete es . „ Ich soll die
Katze nur gleich hinüberbringen , am liebsten

hätte die alte Dame sie gleich selbst geholt . "

Mutter und Sohn hatten das Ereignis

bald vergessen , da das Mädchen außer einem

„ schönen Dank " nichts weiter auszurichteu
hatte .

Um so überraschter war Ernst , als er am

andern Morgen ein Billet erhielt , in welchem

er ersucht wurde , sich nach der Sprechstunde
bei Frau Natalie Kleine einzufinden . Die

Adresse wies nach dem Nachbarhause hin . Et¬

was gespannt machte sich unser Doktor zur

rechten Zeit auf den Weg . Nach langer Zeit

kam er frendestrahlend zurück . Die Dame ,

die ihn bestellt , war die Besitzerin der schönen

Katze und bildete sich allen Ernstes ein , der

junge Arzt habe ihrem Liebling das Leben
gerettet . „ Sie wollte mir durchaus eine

Freude machen " , fuhr Ernst zu erzählen fort ,

„ die ich natürlich von der Hand wies . Wir

kamen dann ins Plaudern und sie entlockte

mir , daß ich als junger Arzt , dem es in C .

nicht glücken will , Wohl bald gezwungen sein

werde , mein gutes Mütterchen aufs neue zu

verlassen , um mir anderswo mein Brot zu
suchen . "

„ Wenn Ihnen sonst nichts fehlt " , antwor¬

tete sie darauf , „ so kann Ihnen geholfen wer¬

den . Ach selbst gebrauche einen Hausarzt ,
da mein früherer krank ist und nur selten

kommen kann . Von heute ab sollen Sie seine

Stelle haben mit einem Jahresgehalt von

900 Mark . Ich denke aber noch mehr für

Sie zu thun . Ich stehe zwar allein in der

Welt , habe aber eine ganze Anzahl Verwandtest ,

bei denen ein Wort , von mir genügt , Ihnen

auch dort Eingang zu verschaffen . Sie dürfen

auf mich zählen , daß ich es an mir nicht

fehlen lasse . Sie gefallen mir , Herr Doktor ,

und was gilt die Wette , iibers Jahr sind Sie

einer der gesuchtesten Aerzte in C . "

Beglückt umarmte die Mutter ihren Sohn .

„ Siehst Du , Ernst , " sagte sie unter Thränen ,
„ jede gute That findet ihren Lohn . Wie mancher

wäre viel zu stolz gewesen , ein armes Tier

von seinen Schmerzen zu befreien . "

„ Ich muß zu Leo , zu Tante Tinchen , " sagte

Ernst , sich von der Mutter lösend . „ Sie
sollen mein Glück zuerst erfahren . "

Leo vollführte einen Jndianertanz . Er heulte

dabei so laut , daß der Justizrat den Weißen

Kopf ärgerlich durch die Thüre steckte .

„ Geben Sie ihm ein Brausepulver , Ernst " »

scherzte er gutgelaunt , nachdem er die Ursache
des Höllenlärms erfahren hatte . „ Der über¬

mütige Kerl verjagt mir noch alle Klienten . "

Tante Tinchen nahm die frohe Kunde ge¬

faßter auf , darum nicht weniger beglückt . In

ihren Augen glänzten Thränen , tief bewegt

drückte sie einen Kuß auf die Stirn des jungen
Mannes , der ihrem Herzen so teuer war .

„ Alles Glück für Sie , Ernst , " flüsterte sie
leise .

Leo erstickte bald vor Lachen , „ Tante Tkn -

chen , " schrie er laut , „ das sage ich Ella , das
ist ja Verrat . "

Die Thürspalte ward geöffnet und ein gol¬
denes Köpfchen schaute herein .

„ Was ist Verrat ? " fragte Ella belustigt .
„ Daß hier der neugebackene Medikus ein

Dutzend Hausarztstellen hat , " jubelte der Rechts¬

anwalt . „ Kommen Sie herein , Fräulein Ella ,

und schützen Sie Ernst vor Tante Tienchen ,

sie hat böse Absichten . "

„ Jst ' s wahr , darf man Ihnen Glück wün¬

schen ? " fragten ein paar rosige Lippen und

zwei blaue Augen tauchten tief in die des

Doktors , der verlegen errötend zur Seite
stand .

Was er ihr antwortete , weiß ich nicht . Auch

Leo und Tante Tienchen konnten es nicht ver¬

raten . Beide verließen geräuschlos wie auf
Verabredung das Zimmer .

Etwa ein Jahr nach dem hier Erzählten
stand in der C . ' er Zeitung zu lesen :

vr . rnsä . Ernst Hellmut

Ella von Heyden

Verlobte .

Allerlei .
* Ein nur zu guter Grund . Ein sehr reicher

Bankier ist gestorben . Alle Erben tragen große
Trauer zur Schau : namentlich ein junger Mann
weint besonders heftig . Um ihn zu trösten , tritt ein
älterer Herr an ihn heran und fragt : „ Sie sind
gewiß ein recht naher Verwandter des Verblichenen ,
weil Sie so jammern ? ! " — „ Im Gegenteil , " lau¬
tete die Antwort , „ ich weine ja eben , weil ich kein
Verwandter von ihm bin . "

* U e b e rtrumpft . Bor dem Richter Jackson
in London stand dieser Tage ein Angeklagter -
„ Plädieren Sie schuldig oder unschuldig ? " fragte
der Richter . — „ Unschuldig , Herr Richter , nicht ich
habe gestohlen , sondern mein rechter Arm hier . " —
Schön ! Dann wird Ihr rechter Arm zu sechs Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . " Zum größten Er¬
staunen des Richters und des Publikums nahm der
Angeklagte seinen rechten Arm , der von Holz ist ,

ganz gemütlich vom Körper und überreichte ihn
dem Richter „ zur Vollstrecknng des Urteils . " —
Der Richter war sprachlos , seine „ Schlauheit " be¬
wahrte den Angeklagten vor der Ableistunger einr

Strafe . _

Skataufgave .
Da die beiden Andern , die gern mauern , so¬

gleich Passen , bestimmt B . ( der Spieler in Vor¬
land ) Ramsch auf folgende Karte :
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Das ist eine Ramschkarte , auf die er natürlich
Jungfer zu bleiben hofft und V . freut sich schon ,
den beiden heimtückischen Maurermeistern was
auswischen zu können . Diese Hoffnung aber er¬
weist sich als trügerisch . V . fängt den Ramsch
selbst mit 57 Augen , obwohl die Treff -Zehn blank
sitzt . M . bekommt fünfmal so viel , wie H . Bei
welcher Kartenverteilung und welchem Gang des
Spieles ist das denkbar ?

Rätsel .

Wenn du mich siehst , so seh ' ich dich auch ,
Du siehst mit den Augen ,
Mit den Augen sehe ich nicht ,

Fehlen ja diese mir ganz .
Wenn du ' s begehrest , so red ' ich sonder Zunge ,
Die Stimme hast ja du ,

Doch umsonst steht mir geöffnet der Mund .
Charade .

Die Ersten sind ein Teil vom Leibe ,
Oft trägt ein Flügel ihre Spur .
Der Letzte ziert den Mann ; dem Weibe
Nützt , wenn es näht , das Ganze nur .

Logogryph .

In kühler Luft
Durch Morgenduft
Ging in das Feld der ül
Mit seiner lieben 8 .
Er sprach : wie steht die Saat so schön !
Sie sprach : Das wird nicht lang so stehn !
Nun , liebe Freunde , ratet es ,
Wer ist der LI , wie heißt die 8 .

Auflösungen der Rätsel auS voriger
Nummer :

Schieb räts el :
8 ! V i I I i n g e
I - inä snbsrx

8oll ^vo i n s tall

ttlo i nanlags
§ a I l issvmsnt

Hü r n t > s r g
Lei üsn gott

Rätsel : Teiche im Winter und Frühling .

Kirche « kae »»der .
( Fortsetzung .)

Irrilsg , 4 . August . Dominikus , Stifter des Or¬
dens der Prediger - Brüder ( Dominikaner ) . O
Dominikanerkloster : Morgens 6 Uhr Sing¬
messe für die Mitglieder des III . Ordens ; um
9 Uhr feierl . Hochamt , gehalten v . d . hochw .
Franziskaner - Patres , nachmittags feierl . Vesper ,
abends feierl . Segensandacht .

Samstag , 5 . August . Maria Schneefeier . Os¬
wald , König . O St . Lambertus : Morgens
6fl , Uhr Segensmesse .
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